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KLEINE VORBEMERKUNG
Gleichviel wie hoch oder niedrig man den Beitrag
bewerten mag, den der Journalist als Tagesschrift-
steller dem Zeitgeschehen leistet, so hat er doch einen
sicheren Vorzug: Vor der Bühne des Geschehens hat
er beruflich seinen Sitz in den vorderen Reihen
des Parketts. Von dort aus vermag er auch gelegent-
lich einen Blick hinter die Kulissen zu riskieren.
Neugierig etwas heraus zu finden und so schnell
wie möglich öffentlich mitzuteilen, ist nun einmal
sein Metier...

(Vorwort von Dr. Alfred Frankenfeld aus seinem Buch „Zum Sehen geboren“, 1973)

»

«

LIEBE KOLLEGINNEN
UND KOLLEGEN,
herzlich willkommen zum 65-jährigen Jubiläum unter dem
Motto [gemeinsam.machen]. Mit diesem „Programmheft“ laden
wir Sie dazu ein, in der Verbandsgeschichte zu stöbern und wol-
len Ihnen auch Lust auf [mehr.machen]. Vor genau 65 Jahren,
am 23. November 1945, fand die Gründungsversammlung
der Berufsvereinigung Hamburger Journalisten, des heutigen
DJV Hamburg, statt. Die damaligen „Hauptdarsteller“, die
Gründungsväter unseres Verbandes, haben wir für Sie in Szene
gesetzt: Bühne frei für den ersten von fünf Akten.

Der sechste folgt im nächsten Jahr in Form eines Buches mit
bisher unveröffentlichten spannenden Fakten und interessanten
Geschichten.

Wir wünschen Ihnen einen unterhaltsamen Abend und eine
kurzweilige Lektüre!

Ihre

Marina Friedt Stefan Endter
1. Vorsitzende Geschäftsführer

1. AKT

32



Wenn die besten Schriftsteller des Landes Journa-
listen und keine Eigenbrödler wären, die Tages-
zeitungen höben mit ihrem Geist die gesamte lahme
Gegenwart aus den Angeln.

Erich Lüth

»
«

Vom ‘Universalgenie’ der kleinsten Lokalzeitung,
oft Verleger, Redakteur und Drucker in einer
Person, bis zur Mannigfaltigkeit von Reportern,
Börsenberichterstattern, Politikern, Kunstkritikern
usw. in den Redaktionen der führenden Zeitungen.
Diese Heterogenität aller im Zeitungsgewerbe
Tätigen war die Ursache dafür, dass der Zusam-
menschluss der Journalisten zu einem Berufsstand
lange für unmöglich gehalten wurde: Wie sollte
man den einzelnen Arbeitsbedingungen, wie den
jeweiligen Interessen gerecht werden? Man hielt

den Beruf des Journalisten schlicht für einen ‘un-
organisierbaren Beruf ’ .

Emil Dofivat in: Journalisten in eigener Sache, Berlin 1969

»

«
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HAMBURG 1945
Die Hansestadt lag in Trümmern. Kampflos ergaben sich die
Hamburgerinnen und Hamburger am 3. Mai den britischen
Truppen. Die Hamburger Zeitung – eine kriegswirtschaftlich
begründete Zwangsfusion der Zeitungen Hamburger Anzeiger,
Hamburger Fremdenblatt, Hamburger Tageblatt – hatte ihr
Erscheinen bereits am 30. April 1945 eingestellt. Am 9. Mai
wurde das Hamburger Nachrichtenblatt als erstes Mitteilungs-
blatt der britischen Militärregierung herausgegeben. Im Hause
des Hamburger Anzeigers wurde es von englischen Offizieren
unter Assistenz zweier besonders zugelassener Hamburger Jour-
nalisten redigiert. Ab dem 9. Juli kam die Neue Hamburger
Presse hinzu, die zweimal wöchentlich erschien und neben den
Anweisungen der Militärregierung auch kulturpolitische Artikel
enthielt.

Das Hamburger Pressehaus am Speersort, heute Sitz der Zeit.

2. AKT
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„THIS IS RADIO HAMBURG“
Tags darauf, am 4. Mai, nahm der Reichssender Hamburg als
Station der britischen Militärregierung seinen Betrieb wieder
auf. Zusammen mit ein paar Technikern, die in der Rothen-
baumchaussee 132 geblieben waren, gestalteten britische Offi-
ziere das Programm.

Mit den Worten „is is Radio Hamburg“ gingen sie auf Sen-
dung. Die Vorteile des Radios lagen klar auf der Hand, solange
Papier knapp war und die ersten Zeitungen erst nach aufwendi-
gen Lizenzvergaben gedruckt werden konnten. Es war eine „zei-
tungslose, schreckliche Zeit“, erinnerte sich Alfred Frankenfeld.
Aber es war auch eine Chance für frühere Zeitungsmänner: Wie
einige spätere Mitglieder der Berufsvereinigung der Hamburger
Journalisten, fand Frankenfeld Arbeit bei Radio Hamburg, dem
ersten Sender der Nachkriegszeit, aus dem später der Nordwest-
deutsche Rundfunk (NWDR) und dann der heutige Norddeut-
sche Rundfunk (NDR) wurde.

Heute hören Sie zur Einstimmung einen Ausschnitt aus „Hier
spricht Hamburg“. Ton ab!

Das Landesfunkhaus war unversehrt.F
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DREI MÄNNER, EIN GLAS
FASSBRAUSE UND EIN PLAN
Bereits wenige Tage nach der Kapitulation trafen sich im Mai
1945 ALFRED FRANKENFELD, ERICH KLABUNDE und GEORG ZIMMERMANN in
einem „dürftigen Hamburger Lokal, wo wir bei einem Glas
Faßbrause (Bierersatz) über unsere Presseprobleme sprachen“,
erzählt der Erstgenannte in seinem Buch „Zum Sehen geboren“
1973 den Anfang der Geschichte. Sie holten den am Gänse-
markt tätigen Hans Sommerhäuser mit ins Boot, der sie einlud,
die Gespräche in seiner völlig unbeschädigten Wohnung in
der Rothenbaumchaussee fortzusetzen. Frankenfeld leitete bis
zum Verbot 1933 die 1929 gegründete Republikanische Presse.
Auf diesem Fundament galt es aufzubauen. Schon wenige Tage
später unterrichteten die drei in einem von ihnen unterzeich-
neten Schreiben die Militärregierung von dem Plan, „auf der
Grundlage der 1933 verbotenen „Vereinigung Republikanische
Presse“ alle aufbaufähigen Kräfte der Hamburger Presse in einer
Berufsgemeinschaft zu sammeln und an der Neubildung und
Neuausrichtung des Berufsstandes in demokratischem Geiste zu
arbeiten.“ Von nun an ging’s bergauf.

Der Ausgang des Krieges stellte auch Hamburgs
Journalisten vor eine Reihe schwer lösbarer
beruflicher und wirtschaftlicher Fragen. Als die
Hansestadt Anfang Mai 1945 durch britische
Truppen besetzt wurde, schien alles wirtschaftliche
und kulturelle Leben erloschen zu sein. Auch die
„Hamburger Zeitung“ – als Gemeinschaftsausgabe
der letzten drei Hamburger Großverlage eine
schwache Erinnerung an das einst blühende
Hamburger Zeitungswesen! – konnte nicht mehr
erscheinen. Die Hamburger Journalisten waren
ohne Arbeit und sogar ohne klare Vorstellung von
ihrer beruflichen Zukunft.

Notiert von Georg Zimmermann (bis 1933 Redakteur beim Hamburger Anzeiger)
in einem Protokoll über die ersten vier Sitzungen des Gründungsausschusses.

»

«
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DIE ERSTE SATZUNG –
KURZ, PRÄGNANT, SOZIAL
Juni 1945. Die Mitglieder des Gremiums diskutierten über
Struktur und Inhalte der zukünftigen Satzung und waren sich
sehr schnell einig: Kurz, prägnant und sozial sollte sie sein. In nur
elf Artikeln regelten sie im Wesentlichen das Ziel des Vereins:
Den Neuaufbau ihres Berufes im Interesse eines demokratischen
Neuanfanges. Grundsätzlich sollte niemand Mitglied werden, der
nationalsozialistisch vorbelastet war. Dazu zählten jene, die in der
NSDAP aktiv waren und jene, die in den vergangenen zwölf
Jahren im politischen Bereich journalistisch gearbeitet hatten.
Zudem waren laut Frankenfeld vor allem zwei Fragen bei der
Aufnahme ausschlaggebend. Erstens: Wie ist der Charakter des
Kollegen zu beurteilen? Zweitens: Hat er während des Dritten
Reichs anderen Schaden zugefügt oder zufügen wollen? Auch
wurde in der Satzung festgeschrieben, dass jeder Bewerber zwei
Bürgen benennen musste, die wiederum bereits Mitglied sein
mussten. Über die Aufnahme entschied eine Kommission unter
Leitung von Hans Sommerhäuser.

Auszug aus der Original-Satzung von 1945.
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RUNDSCHREIBEN WAREN
DAS MEDIUM DER ZEIT...
Von der britischen Militärregierung bekamen die Männer der
ersten Stunde schnell grünes Licht für die Gründung einer
Berufsvereinigung. „Eines Tages zogen wir zu einer englischen
Dienststelle und berichteten über unser Vorhaben. Wir wurden
von einem baumlangen Offizier der Abteilung „Education“
empfangen...“, erzählte Frankenfeld über die erste Kontaktauf-
nahme. Im August 1945 machten sie sich auf, mit einem ersten
Rundschreiben Mitglieder zu gewinnen. „Die Tatsache, dass
gerade in Hamburg nahezu die Hälfte aller Journalisten (aller-
dings einschließlich der Fachjournalisten) vorher einen anderen
Beruf hatten, möge indessen auch die Bedeutung eines lebens-
erfahrenen Nachwuchses unterstreichen. […] Auch die künftige
Personalpolitik des Berufsstandes, die mit besonderer Sorgfalt
neben der politischen Qualität der Antragsteller auch die
menschliche und berufliche Eignung des Nachwuchses zu
berücksichtigen habe“, protokollierte das spätere Gründungs-
mitglied Georg Zimmermann am 2. Juli 1945.

...solange aus verkehrstechnischen Gründen keine ausgeprägte Versammlungstätigkeit möglich war.
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„ICH HATTE NUR
FREUNDINNEN“...
Die Formulierung eines eigenen „Fragebogens zum Erwerb der
Mitgliedschaft“ gestaltete sich gar nicht so einfach. Die Kollegen
des Aufnahmeausschusses fanden, dass die Musterbögen der
Anwälte und Ärzte für Journalisten kein zureichendes Bild der
Persönlichkeit des Antragstellers vermitteln würden. So entwik-
kelten sie nach dem besonders sorgfältigen amerikanischen
Muster einen umfangreichen Fragebogen, mit dem die Bewerber
zu ihrer Persönlichkeit und Rolle in der jüngsten Vergangenheit
interviewt wurden. Zudem behielt es sich der Aufnahmeausschuss
vor, die Kollegen persönlich zu befragen. Aus den Erfahrungen
der Vergangenheit sollte die Mitgliedschaft „mehr sein, als nur ein
äußerlicher von Paragraphen abhängiger Vorgang. […]. Denn eine
Organisation gerade von Journalisten, von Männern, die große
öffentliche Verantwortung tragen sollen, ist stets so gut oder so
schlecht, wie die Menschen, die in ihr vereinigt sind“, formulierte
Alfred Frankenfeld es in seiner Rede auf der Gründungsversamm-
lung am 23. November 1945 vor den 83 erschienenen Kollegen.

...trug Wolfgang Menge auf die Frage nach Freunden ein, glaubt Eva Prott-Klebe.

DER GRÜNDUNGSAUSSCHUSS
DER BERUFSVEREINIGUNG
HAMBURGER JOURNALISTEN
Dr. Alfred Frankenfeld
Dr. Ernst Geigenmüller
Ernst August Greeven
Prof. Dr. Paul Heile
Erich Klabunde
Hermann Lobbes
Hans Maria Mainzer
Johannes Richter
Hans Sommerhäuser
Heinrich Wichelmann
Georg Zimmermann
(in schwarz: die Namen der Vorstandsmitglieder)
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DR. ALFRED FRANKENFELD
Abitur mit 16. Von 1919-22 Studium Rechts- und Staatswissen-
schaften, Geschichte, Philosophie, Volkswirtschaft und Publizistik
in Leipzig, Breslau und Göttingen. 1923 Berufung in die politische
Redaktion der Berliner Deutschen Allgemeinen Zeitung (DAZ).
1924 Chefkorrespondent des Berliner Tageblattes in Hamburg.
1929 Begründer der Vereinigung Republikanische Presse (Vorsit-
zender bis 1933), gleichzeitig im Vorstand des Reichsverbands der
Deutschen Presse (RDP), Landesverband Groß-Hamburg und
Chefredakteur der demokratischen Zeitung Recht und Freiheit.
1933 von den Nationalsozialisten aller Ämter enthoben, zog er
sich aus der politischen Berichterstattung zurück.

1945 nach Habilitation an der Universität Hamburg Lehrauf-
trag für wissenschaftliche Zeitungskunde und Mitbegründung der
Berufsvereinigung Hamburger Journalisten (BHJ). Chefredakteur
der Hamburger Freien Presse (bis 1953), des Hamburger Anzei-
gers (1953-1956) und später im Verlagshaus Axel Springer. 1956
Gründungsinitiator des Deutschen Presserates (bis 1970 Mitglied).
1958 Bundesverdienstkreuz für seine Verdienste um den deutschen
Journalismus. 1953 Wahl in die Hamburger Bürgerschaft und
vielfach aktiv als Gründervater.

Sein Leben galt Presse und Parlament.

Es war in jenen glücklichen Zeiten, da die Zei-
tungsverleger weniger aufs Geld als auf Geist sahen
und ihren Redakteuren, sofern sie Geist hatten,
nicht so sehr nachrechneten, was sie im Dienste aus-
zugeben pflegten.

Dr. Alfred Frankenfeld

»
«
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DR. ERNST GEIGENMÜLLER
Ernst Geigenmüller studierte Staats- und Geschichtswissenschaf-
ten in Leipzig, Berlin, Bonn, Heidelberg und Paris. 1912 Pariser
Redaktion des Hamburger Fremdenblattes, ab 1920 außenpoliti-
scher Redakteur des Hamburger Fremdenblattes in Hamburg.

1945 Mitgründungsinitiator der Berufsvereinigung Hamburger
Journalisten (1967 BHJ-Ehrenmitglied). Als Vorstandsmitglied
war er maßgeblich am Wiederaufbau des Versorgungswerkes der
Deutschen Presse beteiligt, das er als Mitgeschäftsführer leitete.
1948 Mitbegründer des Hamburger Abendblattes, für das er vor
allem als Leitartikler tätig war. Nachdem im Dezember 1949 der
Deutsche Journalisten-Verband (DJV) in Bonn gegründet worden
war, widmete Geigenmüller sich der Erarbeitung tariflicher
Grundlagen. Der DJV wählte ihn 1969 zum Ehrenmitglied. Am
22. Oktober 1957 wurde Geigenmüller von Bundespräsident
eodor Heuss in Anerkennung seiner journalistischen Arbeit
und seiner besonderen Verdienste um die berufsständische Orga-
nisation der Journalisten mit dem Bundesverdienstkreuz geehrt.

Weitgereister Geist: Von Leipzig über Berlin, Bonn, Heidelberg und Paris nach Hamburg.

Politik – ein garstig Lied?! Warum? Auch das steht
irgendwo bei Goethe. Weil die Dummen schreien
und die Erfahrung still macht.

Dr. Ernst Geigenmüller

»
«
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Der erste Fragebogen zum Erwerb der Mitgliedschaft 1945.
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Der Rheinländer mit dem Pseudonym Lucullus.

HANS SOMMERHÄUSER
Viereinhalb Jahrzehnte, von 1912 bis 1957, leitete Hans Sommer-
häuser den Dienst des Verlages Girardet & Co. „Was ihn, den
Rheinländer von lebensfroher und doch zugleich besinnlicher
Gemütsart, sofort an Hamburg und den Hamburger Anzeiger
fesselte, war die bunte Fülle journalistischer Aufgaben, die
er vorfand“. Demnach war er einer der besten „Schilderer“, heute
würden wir Reporter sagen, vor allem des „weißen Sports“ mit
dessen Repräsentanten ihn manche Freundschaft verband.
Als Feuilletonist gab er besonders der Filmberichterstattung einen
neuen, modernen Stil. Auch als Organisator seiner Redaktion galt
er als Vorbild. Er zählte zu den wenigen Kollegen, die nach dem
Krieg bald wieder journalistisch arbeiten konnten. Denn er wurde
von der Militärregierung zum Mitlizenzträger der neu gegrün-
deten Hamburger Freien Presse berufen. Über ein halbes Jahrhun-
dert hinweg hat Sommerhäuser die hamburgische Presse mitge-
prägt als „ein Freund des Sports, der Bücher, der Kunst und des
heiteren Lebensgenusses, so wie er es zum Ausdruck brachte mit
dem Pseudonym, das so oft unter seinen schönen Berichten stand:
Lucullus“, outete Frankenfeld den Kollegen am Ende des Nachrufs.

Wir Männer sind oft ungerecht. Wir sprechen
von Neugierde bei Frauen und nennen`s bei uns
Wissensdurst.

Hans Sommerhäuser

»
«
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ERICH KLABUNDE
„Erich Klabunde war ein Mann ohne Scheuklappen, der in
praktischer Vernunft als intelligenter Pragmatiker handelte. [… ]
Ihn beherrschte der Zwang zur Aktion, ganz gleich, wer später
die Früchte erntete“, formulierte Alfred Frankenfeld in Erich
Lüths Klabunde-Buch.

Nach einer Banklehre studierte Klabunde Soziologie, Publi-
zistik, Nationalökonomie und Kriminalpsychologie. Er beschloss,
Journalist zu werden. 1933 musste der Journalist die Redaktion
des Hamburger Anzeigers verlassen. Nach einjährigem Berufs-
verbot arbeitete er für die Verbandszeitschrift des Deutschen
Nähmaschinen-Verbandes und setzte sich nach Kriegsende für
Wohnungslose ein. Vor Erscheinen der ersten Zeitung holten die
Engländer Klabunde in die erste Hamburger Bürgerschaft. Mit
früheren Kollegen gründete er die Berufsvereinigung Hamburger
Journalisten. Ende 1949 riefen zwölf Landesverbände den Deut-
schen Journalisten-Verband auf Bundesebene ins Leben und
wählten ihn zum ersten Vorsitzenden. Beim Nordwestdeutschen
Rundfunk (NWDR) machte Klabunde sich für den demokrati-
schen Rundfunk stark. Während einer NWDR-Sitzung erlitt er
einen Gehirnschlag und starb am 21. November 1950 im Alter
von nur 43 Jahren.

Politiker und Journalist der ersten Stunde. F
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Eva Prott-Klebe im Büro am Gänsemarkt (etwa 1949).

ES KANN NUR EINEN GEBEN
Lange kursierten für die Berufsvereinigung Hamburger Journali-
sten (BHJ) diverse Gründungstermine: Der 17. und der 23. No-
vember 1945, der 17. Februar 1949 und der 22. April 1949. Welcher
denn nun? Eva Prott-Klebe, von 1948 als Sekretärin und später als
Geschäftsführerin (1957 – 1986) dabei, wunderte zudem: Warum
erfolgte nach all diesen Aktivitäten der Gründerväter in den
Anfangsmonaten die Eintragung ins Vereinsregister erst 1949?
„Mit Bewegung und Bewunderung“ las sie sich durch die alten
Unterlagen. Nun ist das Geheimnis gelüftet: Die offizielle Grün-
dungsversammlung fand am 23. November 1945 statt. Aber erst am
17. Februar 1949 wurde im Phönixsaal des Hamburger Rathauses
beschlossen, die Satzung dahingehend zu erweitern, dass es sich
um einen Verein handelte. Ursprünglich wollten die Hamburger
keinen Verein gründen, weil dadurch „der gewerkschaftliche
Charakter der Journalistenverbände gefährdet werden könnte“.
Nun gab es einen Anlass: Die Gründung des Versorgungswerks der
britischen, französischen und amerikanischen Zone im Mai 1949
sollte in Form einer GmbH zusammengeschlossen werden. Und
Mitglied konnte nur ein eingetragener Verein werden. Der Eintrag
der BHJ ins Vereinsregister erfolgte am 22. April 1949.
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Ausschreibung eines Preises an: Der Theodor Wolff-Preis. Alfred Frankenfeld regte auch den
Namen an, er hatte von 1924 bis 1933 unter Leitung des Chefredakteurs Theodor Wolff beim
Berliner Tageblatt gearbeitet.

DEUTSCHER PRESSERAT
Vorstand und Beirat der Berufsvereinigung Hamburger Journalisten stellten einen Antrag an den
Deutschen Journalisten-Verband: Die Verleger sollten aufgefordert werden, einen Deutschen
Presserat zu gründen. Gesagt, getan: 1956 war Alfred Frankenfeld einer der Gründungsinitiato-
ren des Deutschen Presserates, dem er bis 1970 als Mitglied angehörte.

STIFTUNG DER HAMBURGER PRESSE
Die gemeinnützige Stiftung wurde 1953 von der BHJ gegründet, um in Not geratenen Kolleginnen
und Kollegen und deren Angehörigen zu helfen. Finanziert wurde das aus den Spenden und den
Erlösen des Hamburger Presseballs. Heute ist der Stiftungszweck um die Förderung junger Jour-
nalisten in den Bereichen Print und elektronische Medien erweitert.

AKADEMIE FÜR PUBLIZISTIK
Am 15. Juli 1970 gründeten Hamburger Journalisten, Verlage, die Journalistenverbände der vier
norddeutschen Bundesländer und der NDR die Akademie für Publizistik als eingetragenen
gemeinnützigen Verein. Kurt Maschmann, früherer Lokalchef der Hamburger Morgenpost und
Vorsitzender der Berufsvereinigung Hamburger Journalisten, wurde ihr erster Leiter und Alfred
Frankenfeld Präsident.

3. AKT
WEITERE INITIATIVEN DER
GRÜNDUNGSVÄTER
HAMBURGER PRESSEKLUB
Kurz nach Kriegsende trafen sich Hamburger Journalisten, um einen Meinungsaustausch mit
Verlegern und Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zu fördern. Ihr Vorsitzender Erich Lüth
schrieb mit dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts zur Meinungsfreiheit Rechtsgeschichte.

VERSORGUNGSWERK DER PRESSE
Das Versorgungswerk der Presse wurde 1949 gegründet. Als Vorstandsmitglied der Berufsverei-
nigung Hamburger Journalisten beteiligte Ernst Geigenmüller sich maßgeblich am Wiederaufbau
des Versorgungswerkes der Deutschen Presse, das er als Mitgeschäftsführer von 1949-1954
leitete.

STIFTUNG DIE WELT UND THEODOR-WOLFF-PREIS
1953 privatisierten die Briten die Welt, die sie 1946 als Zeitung der Besatzungsmacht in Ham-
burg geschaffen hatten. Axel Springer erwarb 75 Prozent der Anteile. Den Rest überließ man der
neu gegründeten Stiftung Die Welt. Alfred Frankenfeld, Geschäftsführer der Stiftung, regte die
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DER ERICH-KLABUNDE-PREIS
Der Preis wurde 1957 von der damaligen Berufsvereinigung
Hamburger Journalisten erstmals verliehen und war einer
der ersten bundesdeutschen Journalistenpreise. In Erinnerung
an den ersten Vorsitzenden werden sozialkritische journalisti-
sche Werke mit dem Erich-Klabunde-Preis gewürdigt, die einen
besonderen Bezug zu Hamburg haben.

Zeitweise wurde der Preis nicht mehr ausgeschrieben, „Es
fehlte an preiswürdigen Arbeiten und an Geld“, sagt Eva Prott-
Klebe rückblickend. Zur 50-Jahr-Feier wurde er mit Unterstüt-
zung der Stiftung der Hamburger Presse wiederbelebt.

Heute schreibt der DJV Hamburg alljährlich den Erich-
Klabunde-Preis aus. Seit 2005 findet die Auszeichnung der
Preisträgerinnen und Preisträger auf dem Hamburger Presseball
statt, veranstaltet von der Stiftung der Hamburger Presse.

Der Erich-Klabunde-Preis 2011 wird am 22. Januar 2011
zum sechsten Mal im Hotel Atlantic Kempinski überreicht.

DIE VORSITZENDEN UND GESCHÄFTSFÜHRER
– DAMALS, GESTERN UND HEUTE
BERUFSVEREINIGUNG HAMBURGER JOURNALISTEN (1945-1979)

ERICH KLABUNDE 23. November 1945 - 21. November 1950

DR. ALFRED FRANKENFELD 1. März 1951 - 13. Mai 1954

DR. ERNST GEIGENMÜLLER 13. Mai 1954 - 6. September 1956

JOURNALISTEN-VERBAND HAMBURG E. V. IM DEUTSCHEN JOURNALISTEN-VERBAND (1979-1995)

DR. ALFRED FRANKENFELD 6. September 1956 - 7. Dezember 1968

KURT MASCHMANN 7. Dezember 1968 - 19. April 1980

GERHARD JIRJAHLKE 19. April 1980 - 16. April 1988

RUDOLF ROOS 16. April 1988 - 14. Februar 1994

SEIT 1995 DEUTSCHER JOURNALISTEN-VERBAND LANDESVERBAND HAMBURG

DR. ANNEGRET WITT-BARTHEL 14. Februar 1994 - 19. April 2004

MARINA FRIEDT seit 19. April 2004

GESCHÄFTSFÜHRER UND GESCHÄFTSFÜHRERINNEN

EVA PROTT-KLEBE 1957 - 1986

RUTH STÖRTENBECKER 1986 - Dezember 1989

ALEXANDER VON MAYDELL Januar 1990 - Oktober 1995

STEFAN ENDTER seit 1995 And the winners are...
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FESTREDNER FRANK OTTO
Pioniere wagen sich gerne auf unbekanntes Gebiet. Erst recht in
Zeiten der Krise. Der Medienunternehmer Frank Otto ist so
ein Pionier. Früh investierte der Hamburger in Privatsender wie
Viva und OK Radio (heute Oldie 95). Von 1999 bis 2004 war er
zusammen mit Hans Barlach Eigentümer der Hamburger
Morgenpost. Inzwischen ist er über seine Medienbeteiligungs
GmbH & Co. KG an verschiedenen Radio- und TV-Sendern
beteiligt. Nun begibt sich der leidenschaftliche Musiker wieder
auf neues Terrain: Sein Sender Greencapital.tv ist Deutschlands
erster Nischensender zu Ökologie und Nachhaltigkeit und das
erste Webportal, das konsequent nur auf (redaktionelles) Bewegt-
bild setzt. Offizieller Sendestart ist am 1. Januar 2011, wenn
Hamburg für ein Jahr den Titel Umwelthauptstadt Europa trägt.
Er deckt mit seiner Vita viele Medien-Facetten ab. Zudem ist er
designierter Vorstand des am 3. November 2010 gegründeten
Vereins „Hamburg hoch elf“.

Hamburger Medienpionier Frank Otto.

4. AKT
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TITEL: 65 JAHRE PRESSEFREIHEIT – 65 JAHRE DJV
REGIE: Johannes Ludwig · KAMERA: Holger Braack · TON: Lothar Niehaus
SCHNITT: Julian Ringer · SPRECHER: Marc Bator · November 2010 · LÄNGE: 10'20"
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WO GEHT'S DENN HIER
ZUM FILM?
„65 Jahre Pressefreiheit – 65 Jahre DJV“ in zehn Minuten. Das
war das erklärte Ziel von Prof. Johannes Ludwig vom DokZen-
trum ansTageslicht.de. Es sollte ein Film entstehen, der über das
Jubiläum hinaus nachhaltig für die Pressefreiheit wirbt. Zudem
wird die Arbeit des DJV als Berufsverband und Gewerkschaft,
als Verband für freie wie für feste Journalisten sowie für Presse-
sprecher in der Öffentlichkeitsarbeit gespiegelt. Zu Wort
kommen viele bekannte und unbekannte DJV-Mitglieder und
Medienschaffende. Und sogar Alt-Bundeskanzler und Zeit-
Herausgeber Helmut Schmidt hatte eine überraschende und
unterhaltsame Geschichte beizutragen: „Ich hab’ für Erich
Klabunde gejobbt!“ Und was es sonst noch so alles gab: Mal
sehen... Film ab!

Eva Prott-Klebe im Interview mit dem engagierten Team von Johannes Ludwig.

5. AKT
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Herausgeber DJV HAMBURG
Projektleitung und Redaktion MARINA FRIEDT
Redaktionelle Mitarbeit KATHARINA CEYP-JEORGAKOPULOS,
JUSTINE GINTER, EVA PROTT-KLEBE
Schlussredaktion RENATA GREEN, ANNE STARK, DR. ANJA WESTHEUSER
Art Direction und Umsetzung ANGELA DOBRICK
Technische Unterstützung JÜRGEN LAHMANN
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Textnachweise
Die Texte wurden redaktionell bearbeitet, teilweise gekürzt und mit neuen Überschriften versehen.
S. 2, 13, 14, 16, 21, 23 Alfred Frankenfeld aus „Zum Sehen geboren“ - Ein Leben für Presse und Parlament, Ham-
burg 1973 // S. 5 Emil Dofivat: Vorwort zu Marie Matthies‘ Abhandlung: Journalisten in eigener Sache. Zur Ge-
schichte des Reichsverbandes der Deutschen Presse, Berlin 1969 // S. 8 Daniel A. Gossel, Die Hamburger Presse
nach dem Zweiten Weltkrieg, Verein für Hamburgische Geschichte, Hamburg 1933 // S. 11, 21, 28 Erich Lüth, Erich
Klabunde – Journalist und Politiker der ersten Stunde, Hamburg 1971 // S. 8, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 21,
23, 24, 25, 27, 28, 30, 32, 33, 34, 35 Recherche Prott-Klebe DJV Archiv Protokolle, Briefe, sonstige Materialien,
BHJ, 1945 - heute // S. 21, 23 Magisterarbeit „Die Berufsvereinigung Hamburger Journalisten“ - Gründung und Ent-
wicklung von 1945 - 1949, Silke Monzlinger, Düsseldorf 1992 // S. 21, 23, 27 Nachrufe aus „Journalist“ 1/1976,
2/1981 und 6/1967

Die auf den Seiten 4, 22, 26 verwendeten Karikaturen stammen von H. W. Krug aus „Hamburger Federvieh - Karikatu-
ren hamburgischer Journalisten und Schriftsteller“, vom Hamburger Presseball am 20. Januar 1926 im Hamburger
Curiohaus // Die auf S. 20 verwendete Karikatur von Alfred Frankenfeld ist von Karl Duch, aus „Hamburger Presse-
Almanach 1955 - Scherz, Satire, Ironie und Journalismus“ herausgegeben von Berufsvereinigung Hamburger Journali-
sten und Deutscher Presseclub Hamburg, Hamburg 1955

mit freundlicher Unterstützung
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IN HAMBURG SAGT
MAN TSCHÜSS
Wir sind mit dem Anspruch angetreten, Ihnen heute Abend
durch die Mischung von Text, Bild, Ton und Film einen unter-
haltsamen Einblick in die Geschichte der ehemaligen Berufsver-
einigung Hamburger Journalisten, des heutigen DJV Hamburg
zu geben. Vielleicht haben Sie den einen oder anderen Aspekt
vermisst, der für Sie persönlich von Bedeutung gewesen wäre.
Es gibt vieles zu erzählen über unseren Verband. Vieles davon
finden Sie in unserem Buch, das 2011 erscheinen wird. Alle, die
dazu beitragen wollen, sind herzlich eingeladen, uns mit Infor-
mationen und Geschichten zu unterstützen.

Bis hierhin danken wir vor allem Eva Prott-Klebe für ihre
unermüdliche Suche nach Daten und Fakten in den alten
Dokumenten. Damit hat sie so manchen „Schatz“ für uns
gehoben.

Dankeschön!
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